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Editorial
Verehrte Leserin, verehrter Leser,

Spiele genießen in der massenmedialen 
Welt eine große öffentliche Aufmerksam-
keit. Bei den Meisterschaften im Fußball, 
den olympischen Spielen oder den großen 
Tennisturnieren sind nicht nur die Sport-
ler selbst affektiv intensiv involviert, son-
dern auch mitfiebernde Fans und ande-
re Zuschauer. Dieses Involviertsein, ein 
Hingegebensein an eine Sache, wo es of-
fensichtlich gar nicht so um die ernsten 
Dinge des Lebens geht, wird aber meist 
nicht als unangemessen belächelt, sondern 
gebilligt, ja gehört sogar zur affektiven 
Landschaft entsprechender Großereignisse 
als tragende Größe dazu. Dasselbe gilt für 
weite Bereiche populärer Kultur, den Be-
such von Rockkonzerten oder von Kino-
filmen, das Ansehen von Filmserien aber 
auch für die Teilnahme an Computerspie-
len. Angesichts des sozialen Magnetismus, 
der von Spielen im weitesten Sinne ausge-
hen kann, ihrer oft subjektiv empfundene 
Rolle der Vermittlung von sozial relevan-
ten Realitäten an teilhabende Individuen, 
sowie der Bedeutung eines individuellen 
affektiven Involviertseins und Hingege-
benseins stellt sich leicht die Frage, wie 
oberflächlich oder tief eine Verwandt-
schaft zwischen Phänomenen religiöser 
Anhängerschaft und säkularer „Fan-ship“ 
sein mag, worin relevante Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten genau bestehen.

Die vorliegende Ausgabe des Journals 
für Religionsphilosophie mit dem The-
menschwerpunkt Ernste Spiele widmet 
sich der Theorie des Spiels aus der Pers-

pektive eines religionsphilosophischen In-
teresses. Spiele schaffen mit ihren Regeln 
eigene Handlungsräume und Horizonte, 
die den Charakter einer weltartigen Tota-
lität gewinnen können und sehr spezielle 
Erlebnisqualitäten und Wahrnehmungs-
zustände hervorrufen können. Spiele kön-
nen bannen, äußerst lebendige existen-
zielle Zusammenhänge evozieren und be-
sonders reine und intensive Stimmungen 
des Ernstes hervorrufen, wie sie im Alltag 
viel seltener entstehen. Solche Möglich-
keiten spielerischer Formen werden auch 
innerhalb der Religion, etwa mittels the-
atraler, poetischer, musikalischer, bildne-
rischer oder architektonischer Elemen-
te beansprucht. Existenzielle Tiefe und 
Transzendenzbezug religiöser Ausdrucks-
formen scheinen in hohem Maße an das 
ästhetische Tiefenpotential der jeweiligen 
Spielformen gebunden. Angesichts der le-
bensumgreifenden Verbindlichkeit sowie 
grundlegender normativer Ansprüche, die 
mit Religion verbunden sind, ergeben sich 
nun gerade in diesem Feld ausgeprägte 
Ambivalenzen im Umgang mit dem Spiel: 
Solches scheint integraler Bestandteil und 
durchaus spezifisch (etwa im Unterschied 
zu solchen Traditionen, bei denen weni-
ger die Symbolisierung, sondern primär 
Meditation bzw. Übungen unmittelbarer 
Aufmerksamkeit die Praxis bestimmen). 
Zugleich stehen im Kern von Religionen 
spezifisch religiöse Wahrheitsansprüche 
und Ansprüche auf Angemessenheit, die 
eben nicht einen abgegrenzten spielhaften 
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Horizont betreffen, sondern das ganze Le-
ben oder überhaupt den normativen Ho-
rizont einer Sozialität. Es wäre nicht plau-
sibel, den Ernst der Religion schlicht  als 
„heiligen“ Ernst eines affektiv bannenden 
Spiels zu bewerten. 

Wenn allerdings – wie in verschiedenen 
Theorien des Spiels betont wird – mit dem 
Spielen eine neue Welt entsteht, generiert 
wird und entsprechend Teilnehmende an 
„religiösen Spielen“ ihre Praxis als kom-
munikative Teilhabe an göttlicher Krea-
tivität, der Fortführung einer göttlichen 
Schöpfung ansehen, wirft dies ein Licht 
auf die Tiefe, in der Spiele das individu-
elle und soziale Leben, ja überhaupt die 
soziale Realität bestimmen können, sowie 
auch auf die Härte von Konflikten, die 
zwischen Vertretern unterschiedlicher reli-
giöser oder weltanschaulicher Spielformen 
entstehen können. 

Viele der in der vorliegenden Ausga-
be versammelten Beiträge thematisieren 
Aspekte religiöser Praxis unter Gesichts-
punkten des Spiels. Andere Beiträge be-
schäftigen sich unter anderem mit kon-
kreten Beispielen aus Liturgie oder Kunst 
oder betrachten auch die Philosophie oder 
selbst die Moral unter Gesichtspunkten 
des Spiels. In vielen der Texte sind grund-
legende Ansätze zur Theorie des Spiels 
involviert, so dass neben den konkreten 
Themen auch ein Kranz von Möglichkei-
ten der systematischen Annäherung Spiel 
und Spielen zur Darstellung kommt. Da-
bei bildet der von Johann Huizinga be-
reits beschworene „heilige Ernst“ im Spiel 
ein gemeinsames Kernthema der meisten 
hier versammelten Aufsätze. Wie kommt 

es, dass etwas vordergründig so Unnüt-
zes, Unproduktives, Unwirkliches wie das 
Spiel uns dermaßen bannen und offen-
bar mehr als der Alltag existenzielle Ge-
fühle wie den heiligen Ernst hervorrufen 
kann, der die Affekte im Spiel so sehr in 
die Nähe zu religiösen oder religionsintern 
erlebten Gefühlen stellt?

Jörg Splett eröffnet mit seinem brillan-
ten Essay „Sich mitspielen lassen“ den Kreis 
von Texten zur Philosophie des Spiels. 
Ausgehend von Überlegungen zu den 
Einstellungen eines authentischen „Mit-
spielens“ liefert er ein theologisch imprä-
gniertes Gesamtbild,  wonach der ernste 
Charakter liturgischer Spiele im Sinne ei-
ner Teilhabe an Gottes schöpferischer Ak-
tivität gedeutet werden kann. 

In „Ritual und Spiel“ betont Christoph 
Wulf die realitätsgestaltenden Rollen der 
ludischen Elemente von Ritualen. Gelei-
tet von der Auffassung, dass Rituale eine 
eigene situationsinterpretierende Kraft ha-
ben und angesichts ihrer Körperlichkeit 
eine größere gesellschaftliche Wirkung er-
langen als Diskurse, skizziert er ein Netz 
von Beziehungen zwischen Ritual, Perfor-
mativität, Imagination, Mimesis und mi-
metischem Wissen. Dabei kommt einem 
„mimetischen Begehren“ eine Schlüssel-
rolle für das Verständnis von Ritualen zu, 
die ein Fenster zur Hermeneutik religiöser 
Handlungsformen öffnet.

In „Religiöse und spielerische Motivati-
on“ erwägt Friedrich Hausen, inwieweit 
spezifisch religiöses Handeln und Denken 
– auch außerhalb liturgischer Kontexte – 
spielerische Motivation involvieren. Da-
bei wird Erlebnisneugier bezüglich von 
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Handlungen und Wirkungen ungeachtet 
ihres instrumentellen Wertes als zentral 
für eine typische spielerische Motivation 
genommen und Parallelen zwischen dem 
Spiel des Kindes und dem intrinsisch mo-
tivierten Lernen in einem religiösen Hori-
zont betont.

Nicht nur die Religion, auch andere be-
sonders ernste Praxen involvieren Spielas-
pekte. Martin Weicholds Aufsatz „Moral 
als Spiel“ entwickelt ein Bild, wonach – 
ausgehend von freiheitskritischen Argu-
menten aus den Neurowissenschaften – 
die noumenale Welt Kants als Welt eines 
ernsten Spiels gedeutet wird: Demnach 
entsteht mit der sozialen Praxis der Zu-
schreibung und Übernahme von Rollen 
im „Moralspiel“ erst die selbstverantwort-
liche Person und damit unsere Würde so-
wie der Horizont einer Welt moralischer 
Bedeutsamkeit.

Auch die Philosophie selbst kann als 
ernstes Spiel verstanden werden. Alexan-
der Berg liefert in Ernste Spiele – eine klei-
ne Erzählung von Wittgenstein bis Schiller 
und zurück eine Untersuchung zum Spiel 
im neueren Philosophieverständnis: Da-
bei geht er von einer Kritik von Russell an 
Hegel und Wittgenstein aus, deren Spra-
che nach Russell nicht die Merkmale einer 
„ernsten“ Philosophie, sondern eines un-
ernsten Sprachspiels hatten, um die Phi-
losophien der Kritisierten selbst als ernste 
Spiele zu interpretieren. 

Dass viele unserer heutigen Einsichten 
und Überlegungen zur ernsten Rolle des 
Spiels nicht ganz neu sind, zeigt Friedo Ri-
cken in Der Mensch als Spielzeug Gottes. Er 
stellt einen platonischen Gedankengang 

vor, der sowohl das Spiel vor den Göttern 
als einzige wirklich ernste und würdige 
Tätigkeit begreift, als auch die Rolle der 
gepflegten Spiele für die Moral und All-
tagspraxis herausstellt. 

In der kulturhistorischen Darstellung 
Zwischen Ernst und Spaß untersucht Jörg 
Sonntag anhand reichen Beispielmate-
rials die Rollen von Spielen im klösterli-
chen Leben des Mittelalters, wobei er so-
wohl die strikte Ablehnung und Verbote 
bestimmter Spiele sowie die explizite re-
ligionspädagogische Rolle anderer Spiele 
thematisiert, etwa den Spielcharakter be-
stimmter Riten oder spielnahe Selbstver-
ständnisse im religiösen Glauben. 

In der vorliegenden Ausgabe finden Sie 
auch zwei Interviews zur Thematik ernster 
Spiele.  Das erste Interview mit der letti-
schen Philosophin und Folkloristin Aīda 
Rancāne behandelt die Neukultivierungen 
archaischer Feste heidnischer Prägung im 
heutigen Lettland, wo insbesondere die 
Feste der Winter- und Sommersonnen-
wende in den letzten Jahren wachsenden 
Zulauf finden.

In einem zweiten Interview interes-
siert uns der Musiktheaterkomponist und 
Choreograph John Moran. Die Ästhetik 
von Morans Opern und musikalisch-ges-
tischen Performances wurde oft als ein-
zigartig gewürdigt. Dabei ist das Konzept 
seiner Form – eine Form rigoros mimeti-
schen Spiels mit realistischen Klangillusio-
nen – ebenso prägnant wie einfach. In un-
serem Interview fragen wir ihn zu seinen 
Wegen, das Mythische in einer profanen 
Umgebung zu evozieren.
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Drei Essays in der Rubrik „Impulse“ er-
weitern die Überlegungen zur Rolle von 
Spielen in Religion und Gesellschaft. 

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz stellt im 
Blick auf Romano Guardinis breit und 
intensiv rezipiertes Werk „Vom Geist der 
Liturgie“ dessen auf Essentielles und End-
gültiges zielende Einsichten zur Liturgie 
als „Leibhaftem Spiel“ vor. 

Elena Plavskaya liefert in Die orthodoxe 
Weltanschauung im Spiegel der Musik-Äs-
thetik Altgläubiger einen Beitrag zur Rolle 
von musikalischen Spielen in der Ortho-
doxen Kirche und legt dar, inwiefern sich 
wichtige Aspekte der russisch-orthodoxen 
Weltanschauung anhand des symboli-
schen Gehalts der mittelalterlichen ortho-
doxen Gesangskunst zeigen.

Manuel Günther trägt in seinem Essay 
Erspieltes Geschichtswissen der wachsenden 
kulturellen Bedeutung von Computer-
spielen Rechnung. Er vertritt die Auffas-
sung, dass Computerspiele heute – jenseits 
explizit pädagogischer Absichten – eine 
ähnliche Rolle in der Bildung spielen kön-
nen, wie die  Romane im 19. Jahrhundert. 

Anschließend gibt es drei Rezensionen 
zu aktuellen Veröffentlichungen: Hanna 
Barbara Gerl-Falkovitz renzensiert Erich 
Hambergers Monographie Kommunika-
tion und Erkenntnis. Grundzüge einer fä-
cherübergreifenden und transkulturellen 
Kontextualisierung (2016). In Ergänzung 
zu dieser  Rezension drucken wir zudem 
die Erwiderung des Autors, Erich Ham-
berger, auf diese Rezension. Von Stefan 
Hartmann stammt eine Rezension zu dem 
von Beate Beckmann-Zöller und René 

Kaufmann herausgegebenen Sammelband 
Heimat und Fremde. Präsenz im Entzug 
(Festschrift für Prof. Hanna-Barbara Gerl-
Falkovitz, 2015).  Michaela Starosciak be-
spricht die Promotionsschrift von Anna-
Maria Martini, Phänomenologie der Zwei-
geschlechtlichkeit (2016).

In den abschließenden Seitenblicken 
folgen Ausflüge in die literarische Sprache. 
Maja Dschemuchadses Gedicht Trinken 
wir! sucht eine Balance aus spielerischer 
Leichtigkeit und existenzieller Bedeutsam-
keit insbesondere auch im Blick auf Schat-
tenseiten des Daseins. Friedrich Hausens 
Beitrag Befreiung zur Gegenwart – Ge-
danken zu Yves Bonnefoy würdigt den im 
Sommer 2016 verstorbenen Dichter und 
Essayisten als poetischen Apologeten des 
Gegenwärtigen, der die sprachlichen Spie-
le der Dichtung als Pfad in die Unmittel-
barkeit verstand. 

Die versammelten Beiträge des vorlie-
genden Journals für Religionsphilosophie 
bieten reiche Anstöße zu der Frage, welche 
Rolle Spielen und Spiele und insbesonde-
re die in ihnen involvierten symbolischen 
und teils mimetischen Merkmale in Bezug 
auf Realität haben können: Sind sie Zu-
gänge zur Wirklichkeit oder Formen der 
Mitschöpfung von Realitätsaspekten?

Wir wünschen Ihnen eine inspirierende 
und ertragreiche Lektüre.

Friedrich Hausen
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Jörg 

Splett
Sich-Mitspielen-Lassen 10

Misslich, mit jemandem „Mensch ärgere dich nicht“ spielen zu sollen, den jeder Hinauswurf eines 
Püppchens tief verletzt, weil er ihn als persönlichen Affront erfährt, und der den ganzen Abend wei-
ter daran leidet, nachmittags nicht gewonnen zu haben (Väter?). Aber kaum weniger misslich wird 
das Spiel mit jemand, dem Würfel wie Puppen samt deren Schicksal völlig gleich sind, der zwar „aus 
Nettigkeit“ mittut, aber doch nicht wirklich bei der Sache ist, sondern dauernd bei etwas anderem 
(Mütter?). Beides verdirbt das Spiel: Wenn man es – in Vermischung mit der Wirklichkeit – zu ernst 
nimmt wie wenn man nur spielerisch mit ihm umgeht, als einer Spielerei.

Christoph  
Wulf

Ritual und Spiel. 
Zur Performativität von Mimesis 
und Imagination

16

In Ritualen kommen Muster zum Ausdruck, in denen kollektiv geteiltes Wissen und kollektiv geteilte 
Praxen inszeniert werden. Ritual und Spiel können dabei als eng miteinander verwoben  gelten. Die 
Fähigkeit, zu spielen, Gaben zu tauschen, rituell zu handeln oder sich kritisch von Ritualen abzu-
grenzen, wird in mimetischen Prozessen entwickelt. In der heutigen gesellschaftlichen Situation, die 
von Diskussionen über den Zerfall des Sozialen, den Verlust der Werte und der Suche nach kulturel-
ler Identität geprägt ist, gewinnen ludische Elemente und die Arten ihrer mimetischen Aneignung in 
sozialen Interaktionen und Ritualen eine wachsende Bedeutung.

Friedrich 
Hausen

Religiöse und spielerische Motivation 27

Bei Johan Huizinga findet man den Gedanken, dass dem Spielen oft jener „heilige“ Ernst eigen ist, 
der auch sakrale Handlungen auszeichnet. Möglicherweise trägt eine dem Spiel eigene Absorption 
und Selbstwerthaftigkeit im Erfahren grundlegend zur Trennung von profaner und heiliger Welt bei. 
Die folgenden Überlegungen nähern sich dem Thema der Rolle des Spielerischen in Religion unter 
dem Fokus der Frage, inwieweit religiöse Motivation von einer spielerischen Motivation lebt, der-
art, dass Religion dann, wenn sie an spielerischen Aspekten verliert, sie auch an spezifisch religiösem 
Charakter oder eben an Vitalität verliert.
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Weichold
Moral als Spiel 43

In diesem Artikel wird vorgeschlagen, Moral als ernstes Spiel zu analysieren. Demnach ist die Mo-
ralwelt eine Spielwelt, die moralischen Gesetze Spielregeln und „die moralische Person“ eine Rolle, in 
die wir menschlichen Tiere im Rollenspiel der Moral schlüpfen. Im Moralspiel wird ein menschliches 
Tier zu einer moralischen Person mit der Fähigkeit, sich frei und vernünftig zu entscheiden, ganz 
ähnlich, wie im Schachspiel ein Stück Holz zu einem Läufer mit der Fähigkeit wird, den König zu 
schlagen. Diese Analyse von Moral als Spiel eröffnet dabei eine neue Dimension moralischen Fort-
schritts, und sie kann zeigen, wie philosophisch fruchtbar der Begriff des Spiels selbst dort ist, wo wir 
Menschen mit heiligstem Ernst agieren, nämlich in der Moral.

Alexander 

Berg
Ernste Spiele – eine kleine Erzählung 
von Wittgenstein bis Schiller  
und zurück

57

Ludwig Wittgenstein als Schüler Bertrand Russells und Friedrich Schiller als Schüler Immanuel 
Kants nutzen für ihre theoretischen Schriften kaum metatheoretische Strukturbegriffe. Eine Aus-
nahme, in der sich beide Autoren philosophisch treffen, bildet der Begriff des Spiels. Das Spiel 
übernimmt hier jeweils die Aufgabe einen Ausweg aufzuzeigen, aus erstarrt-ernsthaften Theorie-
bildungen der Philosophie in das Flüssig-Lebendige menschlicher Praxis. Das Spiel mit dem es bei 
Wittgenstein und Schiller Ernst wird, steht so für einen philosophischen Strukturbegriff der seine 
eigene Überwindung und Aufhebung als theoretischer Begriff enthält. Im Folgenden wird die Ge-
schichte des Spiels erzählt, zugleich als eine Überwindung der ernsthaft-philosophischen Überlegun-
gen Russells und Kants und als Aufhebung der Geschichte des philosophischen Ernstes im ernsten 
Spiel durch Wittgenstein und Schiller.

© photocrew (fotolia)



Friedo 
Ricken

Der Mensch als Spielzeug Gottes 67

In enger Anlehnung an die platonischen Quellen wird dem Zusammenhang von Spiel, Kult und 
Bildung im Athen Platons nachgegangen. Dem „goldenen Zug der Vernunft“  und der Gesetzestreue 
wirken beim Menschen stets andere, stärkere Antriebe wie Lust und Schmerz entgegen. In Spiel, Ge-
sang und Tanz findet die Vernunft jedoch wertvolle Helfer, denn das richtige Spielen sowie wohlab-
gewogene sakrale Gesänge und Tänze haben die Kraft, die Menschen in einer wünschenswerten Wei-
se zu prägen. Durch Spiele wird nicht zuletzt auch die Huld der Götter erlangt, denn der Mensch 
ist zum „Spielzeug Gottes“ geschaffen. Das Spiel ist also durch seine Wirkung  im Vollzug des Lebens 
in vielerlei Hinsicht eine erste Sache.

Jörg 
Sonntag

Zwischen Spaß und Ernst.
Das Spiel als Heilsgarant 
in mittelalterlichen Klöstern

73

Spiele bewegten sich im Kloster seit jeher in einem ständigen Spannungsfeld aus ‚gut‘ und ‚schlecht‘, 
verboten‘ und ‚erlaubt‘, dem Heil zu- oder abträglich. Der Text schildert, wie Klöster zu Arenen des 
Spiels wurden, indem etwa weltliche Spiele in ein weitreichendes monastisches Konzept didaktischer 
Wissensvermittlung oder  mystischer Kommunikation eingebettet  und mit neuem Ernst und einer 
religiös verankerten Legitimität versehen wurden. So traten sie der rituellen Erlebbarmachung  des 
Heilsgeschehens im Spiel zur Seite und wirkten ihrerseits wiederum auf die weltliche Sphäre zurück, 
wobei die vielschichtigen Dimensionen klösterlichen Spielens eine übergreifende Definition nach wie 
vor schwierig machen. 
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Dr. Jörg Sonntag ist wissenschaftlicher Mitarbeiter der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig 
im Projekt: „Klöster im Hochmittelalter: Innovationslabore europäischer Lebensentwürfe und Ordnungs-
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die kognitionswissenschaftlichen und sozialtheoretischen Grundlagen unseres menschlichen Selbstverständ-
nisses als moralische Personen.

Prof. Dr. Christoph Wulf ist Professor für Anthropologie und Erziehung der Freien Universität Berlin 
und unter anderem Mitglied des Interdisziplinären Zentrums für Historische Anthropologie, des Sonder-
forschungsbereichs „Kulturen des Performativen“, des Exellenzclusters „Languages of Emotions“ und des 
Graduiertenkollegs „InterArts“ an der Freien Universität Berlin. Seine Arbeitsschwerpunkte sind Historische 
Anthropologie, Pädagogische Anthropologie, Mimesis und Imaginationsforschung, Performativitäts- und 
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Vorschau Nr. 6 (2017)
„Gott-Politik. Von den Schlachtfeldern 

der Erlösungsmissionen und heiligen Kriegen“
CALL FOR PAPERS Vor dem Hintergrund der weltpolitischen Lage und 
des Diskurses um die Rückkehr der Religionen ist die Auseinandersetzung mit Ver-
führungskraft, Macht und Gewalt von religiösen oder religiös verbrämten Strö-
mungen und Gruppierungen sowie deren Rhetoriken aktueller denn je. Für unseren 
Themenschwerpunkt laden wir Forscher und Forscherinnen ein, sich mit Aspekten 
aus den Themenfeldern religiöse Sprache, religiös-messianistische Politik und reli-
giös motivierte oder grundierte Gewalt auseinanderzusetzen. Der Fokus kann dabei 
auf den inhärenten Machtmitteln und politischen Implikationen von Religionen 
liegen, Tendenzen und Spielarten der Aneignung religiöser Charakteristika zu po-
litischen Zwecken aufarbeiten oder auch die Anfälligkeit religiöser Sprachen und 
Überzeugungen für politische Instrumentalisierung reflektieren.
Zudem sind freie Essays, Rezensionen und Tagungsberichte willkommen.
Bitte schicken Sie uns bis zum 15. April 2017 einen Themenvorschlag 
(Titel, Abstract, Umfang) an journal@religionsphilosophie-dresden.de.
Auf Anfrage lassen wir Ihnen gern die Autoreninformationen zukommen.
Redaktionsschluss ist der 1. Juli 2017.
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